Hörverständnis

Das ganze Sackgeld geht fürs Handy drauf

„Was! Da hast kein Handy?“ Die Frage bekommt Silvan (15) immer wieder zu hören. In seinem engsten Freundeskreis – Schülerinnen und Schüler zwischen 14 und 17 Jahren -  haben die meisten ein Natel. Allein in der zweiten Sek, die Silvan derzeit besucht, ist ein Drittel Handybesitzer. „Meine Eltern sind dagegen, dass ich ein eigenes Telefon habe“, erklärt er. Das hat aber immerhin den Vorteil, dass von den 40 Franken Taschengeld, die er pro Monat bekommt, etwas bleibt. Silvan spart für ein Töffli. 

Auch Daniela (14) erhält 40 Franken Sackgeld. „Zu wenig, um für etwas Rechtes zu sparen“, behauptet sie. An einem Abend pro Woche macht sie sich als Babysitter nützlich und erhält zehn Franken die Stunde. Ihre monatlichen Handygebühren, die sie aus dem eigenen Sack berappen muss, belaufen sich auf 70 bis 100 Franken. Das Handy hatte Daniela vor etwas mehr als einem Jahr von ihren Eltern geschenkt bekommen. Die Gymnasiastin, die oft stundenlang vom elterlichen Anschluss aus telefonierte, sollte die Verantwortung für ihre Telefonitis selber übernehmen. Auf Anraten der Eltern hatte sie in ihrem Gerät eine vorausbezahlte, wieder aufladbare Guthabenkarte eingesteckt, die sie abtelefonieren konnte. Damit hatte sie eine bessere Kostenkontrolle: War die Karte leer, hatte die Quasselei ein Ende.

Weil Daniela aber vier bis fünf SMS-Meldungen (Kurznachrichten) pro Tag versandte und manchmal 30 Minuten lang mit ihrer Freundin plauderte, kam sie bald wieder von der Guthabenkarte ab, die für Vieltelefonierer finanziell nicht sehr vorteilhaft ist. Daniela telefoniert jetzt per Monatsrechnung – und hat prompt Schwierigkeiten, die laufenden Gebühren abzuschätzen: Bereits zweimal hat ihr de Netzbetreiber das Natel gesperrt. „Nach den Sommerferien hatte ich mehrere CDs gekauft, und ich war gleich dreimal im Kino. Und im letzten Dezember kosteten mich die Weihnachtsgeschenke so viel, dass ich hinterher total pleite war“, rechtfertigt sich die 14-Jährige. „Das geschieht ihr recht“, meint ihre Mutter. „So lernt sie, mit Geld umzugehen; wir bezahlen ihr die Rechnungen jedenfalls nicht.“

Mit dem Handyboom und daraus entstehenden Familienkonflikten wird auch die Budgetberaterin Rita Hermann immer häufiger konfrontiert. Sie rät Eltern dringend ab, ihren Teenies die Handygebühren zu bezahlen. Aus ihrer Tätigkeit weiss Hermann, dass es Eltern gibt, die ihr eigenes Budget zurückschrauben, nur um den hohen Ansprüchen der Jugendlichen gerecht zu werden. Bei kostspieligen Hobbys der Kinder sei aber grösste Vorsicht geboten. „Wer ein eigenes Handy haben will, soll es auch selber finanzieren können.“ Die Auslagen müssten im eigenen Budget eingeplant werden. Ganz gleich, ob die Jugendlichen Sackgeld- oder Lehrlingslohnbezüger sind. 

Die Mobilfunkbetreiber empfehlen den jugendlichen Handybenützern, mit Guthabenkarten zu telefonieren. So habe man die Kosten unter Kontrolle und erlebe keine bösen Überraschungen, sagt Therese Wenger von Orange. „Gut ist auch“, meint Monika Walser von Diax, „dass vom Handy aus selbst bei aufgebrauchtem Konto Notnummern angewählt werden können.“ Ein grosses Problem mit den jungen Handybenützern sehen die Mobilfunkfirmen nicht: „Eine Risikogruppe bei „Nichtbezahlenkönnen“ der Rechnungen sind die Jugendlichen sicher nicht“, sagt Sepp Huber, Sprecher von Swisscom. Dabei spielt allerdings auch mit, dass die Abonnementsverträge nur mit erwachsenen Personen (ab 18 Jahren) abgeschlossen werden. Kann ein Jugendlicher seine Natelrechnungen nicht mehr bezahlen, gehen die Mahnungen automatisch an die Eltern. 

Fragen zum Text:

1. Warum hat Silvan aus der zweiten Sek. kein eigenes Handy?

2. Für was braucht Silvan sein Sackgeld?

3. Warum muss Daniela ihre Natelrechnungen selber bezahlen?

4. Wie verdient sich Daniela zusätzlich zum Sackgeld noch ein wenig Geld?

5. Warum hat Daniela zuerst eine aufladbare Guthabenkarte benützt?

6. Warum wurde Daniela schon zweimal das Natel gesperrt?

7. Wovon rät die Budgetberaterin Rita Hermann den Eltern dringend ab?

8. Was empfehlen die Mobilfunkbetreiber den jugendlichen Handybenützern?

9. Ab welchem Alter werden Abonnementsverträge abgeschlossen?

10. Warum sind die Jugendlichen keine Risikogruppe für die Natelanbieter?

Antworten auf die Fragen:

1. Seine Eltern sind dagegen, dass er ein eigenes Telefon hat.

2. Er spart für ein Töffli.

3. Damit Daniela lernt, mit Geld umzugehen.

4. Mit Babysitting.

5. Damit sie eine bessere Kostenkontrolle haben würde, da sie ja damit nicht unbeschränkt telefonieren konnte. 

6. Weil sie ihr Geld für Kino, CDs und Weihnachtsgeschenke ausgegeben hatte und die Natelrechnungen nicht mehr bezahlen konnte.

7. Sie rät den Eltern ab, ihrer Teenies die Handygebühren zu bezahlen.

8. Mit Guthabenkarten zu telefonieren.

9. Ab 18 Jahren.

10. Die Abonnementsverträge werden nur mit erwachsenen Personen abgeschlossen. Wenn ein Jugendlicher seine Natelrechnungen nicht mehr bezahlen kann, gehen die Mahnungen automatisch an die Eltern. 

